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4. Nachhaltigkeitsleitlinien

Die Leitlinien wurden im Ge-
meindebrief bekannt gemacht, 
in die Gruppen getragen und 
mit einigen Rückmeldungen die 
vorliegende Fassung erstellt. Im 
Kirchengemeinderat wurden die 
Leitlinien am 20.März 2007 bei 
einer Enthaltung angenommen.

//. Nachhaltigkeitsleitlinien

Nachhaltigkeitsleitlinien der Evangelischen Kirchengemeinde Markdorf

1 Überprüfen und Verbessern

Wir verpflichten uns, die ökonomische, soziale und ökologische Si-
tuation in der Kirchengemeinde ständig auf ihre Verträglichkeit und 
Ausgeglichenheit zu überprüfen und sie zu besserer Nachhaltigkeit 
weiter zu entwickeln.

2 Verantwortung übernehmen

Wir streben an, bei unserem Handeln und Wirtschaften Umweltbe-
lastungen sowie soziale und ökonomische Belastungen zu vermeiden. 
Die rechtlichen Vorgaben sind für uns nur Mindestanforderungen. 
Darüber hinaus wollen wir in Verantwortung für die nachfolgenden 
Generationen und die Schwachen in der Welt die Verträglichkeit 
und Nachhaltigkeit unseres Handelns und Wirtschaftens stetig ver-
bessern.

3 Nachhaltigkeit im Alltag

Dazu wollen wir bei baulichen Maßnahmen und bei der Beschaffung 
sowie in unserem täglichen Leben sorgfältig und sparsam umgehen 
mit Rohstoffen und Energie. Wir bevorzugen den Einsatz erneuer-
barer Energien sowie regionaler und fair gehandelter Produkte. Wir 
achten auf umwelt- und sozialverträgliche Produktion und Trans-
port bei unseren Lieferanten. Wir setzen uns für entsprechendes öf-
fentliches Handeln ein und wollen den privaten Haushalten Beispiel 
sein sowie Anregungen geben.

4 Lokal handeln – Global denken

Die Bewahrung der Schöpfung als wichtiger Grundsatz verpflich-
tet uns, für den regionalen und auch weltweiten Schutz der Natur 
einzutreten.

5 Im Dialog bleiben

Für diese Aufgaben werden wir im Dialog mit den Gemeindeglie-
dern, den Mitarbeitern und den Anspruchsgruppen ein Programm 
erarbeiten, Verantwortlichkeiten für seine Umsetzung festlegen, re-
gelmäßig den erreichten Stand ermitteln und zertifizieren lassen.
Den Verantwortlichen, Mitarbeitenden und interessierten Gemein-
demitgliedern werden wir Beratung und Weiterbildung vermitteln.

6 Transparenz

Über unsere Vorgehensweise und deren Ergebnisse werden wir die 
Gemeindeglieder und die Öffentlichkeit regelmäßig informieren.

3. Gemeindeporträt

Präambel
„Im Glauben an die Liebe Gottes, des Schöpfers, erkennen wir dankbar das 
Geschenk der Schöpfung, den Wert und die Schönheit der Natur. Gemein-
sam wollen wir uns für nachhaltige Lebensbedingungen für die gesamte 
Schöpfung einsetzen.“
(Charta Oecumenica 22.04.2001)
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Abbildung 1: Organigramm für das Nachhaltigkeitsmanagement

5. Nachhaltigkeitsmanagement

//. Nachhaltigkeitsmanagement der 
	 Evangelischen Kirchengemeinde

Kirchenleitung:
>>	 Vertretung der Kirchengemeinde gegenüber der Leitung der 	
	E vangelischen Landeskirche in Baden (EOK) sowie den exter-	
	 nen Anspruchsgruppen und der lokalen und regionalen 
	 Öffentlichkeit.
>> 	G esamtverantwortung für das Nachhaltigkeitsmanagement.
>> 	E ntscheidung über haushaltswirksame und personalrelevante 	
	 Maßnahmen, die aus dem Nachhaltigkeitsmanagement 
	 vorgeschlagen und empfohlen werden.
>> 	 Management Review.

Nachhaltigkeits-Management-System:
Besteht aus:
>>	 Nachhaltigkeitsteam
	 ·	 Bestandsaufnahme, Kontrolle der Einhaltung der Rechts- 	
		  und Verwaltungsvorgaben,
	 ·	E ntwicklung und Fortschreibung des Verbesserungs-
		  programms,
	 ·	 Planung und Betreuung der Maßnahmen,
	 ·	 Vorbereitung der Zertifizierung,
	 ·	E rstellung und Fortschreibung des 
		  Nachhaltigkeitsberichtes,

	 ·	I nformation der Öffentlichkeit,
	 ·	 Überprüfung von Vorschlägen und Anregungen,
	 ·	I nitiierung von Beratungen, Überprüfungen und 
		  Schulungen,
	 ·	E rstellung von Beschaffungs- und Verhaltenskriterien
>>	T echnischer Ausschuss 
	 ·	 Vorschlag, Planung und Betreuung technischer 
		  Maßnahmen,
	 ·	 Unterstützung des Nachhaltigkeitsteams in 
		  technischen Fragen
>>	 Finanz Ausschuss
	 ·	 Vorschlagen und aufzeigen von Finanzierungsmöglich	
		  keiten, Beratung mit dem Verwaltungs- und 
		  Serviceamt Konstanz
>>	 Fachverantwortlichen 
	 ·	W ahrnehmung fachlicher Aufgaben,
	 ·	K ontrolle der Einhaltung der Wartungs- und Über-
		  prüfungszyklen,
	 ·	 Unterstützung des Nachhaltigkeitsteams in ent-
		  sprechenden Fachfragen

Beschreibung der Abläufe und Zuständigkeiten
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Abbildung 1: Organigramm für das Nachhaltigkeitsmanagement

6. Soziales

//. Soziales

Die Kirchengemeinde Markdorf ist eine sehr aktive 
Gemeinde. Über 20 Gruppen, Kreise und Einrich-
tungen beleben das Gemeindeleben. Dazu gehören 
die Gruppen für Kinder, Jugendliche, Eltern und 
ältere Gemeindeglieder ebenso wie musikalische 
Gruppen und Gruppen, die sich mit der Bibel und der 
Gottesdienstgestaltung befassen. Unsere Gemeinde 
verfügt auch über einen Besuchsdienst, ein Büche-
reiteam und das Brückle-Team (Gemeindeblatt). Das 
Umweltteam und die verschiedenen ökumenischen 
Kreise gestalten das Gemeindeleben der Evange-
lischen Kirchengemeinde in Markdorf sehr aktiv mit. 
Basis für die folgenden Ausführungen sind in erster 
Linie direkte Befragungen, sowie die Ergebnisse der 
Visitation 2003.

6.1 Ökumene

Schon bei der Gemeindevisitation im September 2003 wurde 
festgehalten, dass die Ökumene in Markdorf weiterentwickelt 
werden sollte. Sowohl die katholische Gemeinde als auch die 
evangelische sehen das als Schwerpunktthema ihrer Arbeit an. In 
einer ökumenische Rahmenvereinbarung am 20.07.2005 wurden die 
bestehenden Kooperationen bestätigt (z.B. Christliches Bildungswerk 
CBW, ökumenische Kinderbibelwoche, ökumenische Friedensdekade 
und ökumenische Kleinkindergottesdienste). Außerdem wurden 
inzwischen das ökumenische Eltern-Kind-Singen und das ökumenische 
Frauenfrühstück initiiert.

6.2 Die Kooperationspartner 

Auch die Jugendarbeit ist ein wichtiges Thema in unserer 
Kirchengemeinde und muss ständig weiterentwickelt werden. Dafür 
sprechen sich auch unsere Kooperationspartner aus. Befragt wurden 25 
Kooperationspartner, darunter drei Bürgermeister, vier Ortsvorsteher, 
neun Schulen und die katholischen Kirchengemeinden aus Markdorf, 
Bermatingen, Deggenhausertal und Kluftern. 14 Kooperationspartner 
antworteten uns. Die Bürgermeister wünschen sich mehr Präsenz der 
evangelischen Kirchenvertreter bei Veranstaltungen in den Gemeinden. 
Sie sehen Kooperationsmöglichkeiten in der Zusammenarbeit mit 
Schulen, Kindergärten, Vereinen und im sozialen Bereich. Die Schulen 
äußern den Wunsch nach mehr Angeboten seitens der Kirche in den 
Schulen, vor allem im Ganztagesbereich. Fortführung und Ausbau der 
Ökumene, gegenseitige Besuche sowie ein gemeinsames Vorgehen in 
den Gesprächen mit der politischen Gemeinde, sieht die katholische 
Schwestergemeinde als sehr wichtig an.

6.3 Die Ehrenamtlichen

Neben den hauptamtlichen Mitarbeiter/innen engagieren sich in der 
Gemeinde 250 Ehrenamtliche, davon 75 % Frauen. Sie leisten jähr-
lich 12 500 Stunden Gemeindearbeit. Unter den Ehrenamtlichen 
findet keine hohe Fluktuation statt. Viele gehen ihren Aufgaben 
mit Begeisterung und hohem Engagement über viele Jahre hinweg 
nach. Die ehrenamtliche Arbeit wird gestärkt durch eine Kultur des 
Dankens. Wünschenswert wäre es, wenn engagierte Ehrenamtliche, 
die nicht im Kirchengemeinderat mitarbeiten, sich auch an Entschei-
dungen beteiligen könnten. Dazu bietet sich als Gremium die Ge-
meindeversammlung an.

6.4 Die Hauptamtlichen

Die drei hauptamtlichen Mitarbeiter/innen der Evangelischen Kir-
chengemeinde Markdorf wurden durch Interview befragt. Sie kön-
nen in Teilzeit arbeiten oder vom Job-Sharing Gebrauch machen. 
Die Arbeitszeiten sind flexibel. Zur Betreuung von Angehörigen 
können die Mitarbeiter/innen freigestellt werden. Unsere Haupt-
amtlichen müssen grundsätzlich einer christlichen Kirche angehö-
ren, nicht aber der evangelischen.

In der letzten Zeit sind die Aufgabenbereiche viel umfangreicher 
geworden, was zu vielen Überstunden geführt hat. Vor allem im 
Bürobereich ist ein erhöhter Arbeitsaufwand zu verzeichnen. Dem 
Leitungsteam der Kirchengemeinde ist diese Sachlage bekannt. Es 
wird daran gearbeitet, eine Regelung zu finden, wie dem erhöhten 
Arbeitsaufwand Rechnung getragen werden kann.
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//. Ökologie

7.1 Einleitung 
 

Von den 4 Gebäuden bzw. den 5 getrennt erfassbaren Nutzungseinheiten der evang. Kirchengemeinde 
Markdorf - Kirche – Altes Gemeindehaus (AGH) – Haus im Weinberg (HiW) mit den Nutzungsein-
heiten Neues Gemeindehaus (NGH) und der Pfarrwohnung (Schulgasse 6) – Pfarrhaus (Marienstraße 3) 
liegen seit mindestens 4 Jahren Daten zum Heizenergie-, Strom- und Wasserverbrauch vor. Monatliche 
Daten hierzu sowie Werte für den jährlichen Papierverbrauch, das Abfallaufkommen, die beschafften 
Reinigungsmittel und die dienstlich gefahrenen Kilometer wurden für 2006 und 2007 nach den Check-
listen des „Grünen Gockels“ erhoben und im entsprechenden Handbuch dokumentiert. 
Die Zuordnung der Verbrauchsmengenzähler zu den verschiedenen Verbrauchern ist in der folgenden 
Abbildung dargestellt.

Abbildung 2: Abkürzungen sind im Text erklärt.

Es gehört zu unserer Schöpfungsverantwortung 
nachhaltig mit unseren Rohstoffen und unserer 
Umwelt umzugehen, um auf diese Weise unseren 
Nachkommen die natürliche Lebensgrundlage zu 
erhalten. Da durch unser Gemeindeleben nicht 
unerhebliche Rohstoffmengen verbraucht werden 
und Umweltbelastungen entstehen, muss es unser 
Ziel sein, diese negativen Auswirkungen so gering 
wie möglich zu halten. Um unseren Einfluss auf die 
Umwelt beurteilen zu können, müssen zunächst alle 
von der Kirchengemeinde verursachten Stoff- und 
Energieflüsse erfasst werden.
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7. Ökologie

7.2 Gebäudebeschreibung 
 

7.2.1 Kirche

Die evangelische Kirche in Markdorf, wie sie oben abgebildet ist, 
wurde 1897 gebaut und in den Jahren 1951 und 1997 renoviert. Es 
ist eine kleine Kirche mit ca. 160 m² Innenraumfläche, in der ca. 
120 Gemeindeglieder im Schiff und 12 auf der Empore Platz finden. 
Im rückwärtigen Teil befindet sich eine Empore für Orgel und Kir-
chenchor. Da die Kirche an einem relativ steilen Hang schräg ober-
halb des Alten Gemeindehauses gebaut ist und im Chorbereich eine 
öffentliche Durchfahrt erhalten bleiben musste, ist sie unterkellert. 
Der Keller dient als Lagerraum und ist unbeheizt.

7.2.2 Altes Gemeindehaus (AGH)

Bei dem Alten Gemeindehaus handelt es sich um ein zweigeschos-
siges Gebäude mit ausgebautem Dachgeschoss. Es wurde 1960 er-
richtet und beherbergt heute im Erdgeschoss das Pfarrbüro und die 
Bibliothek. Im Ober- und Dachgeschoss befinden sich Büros und ein 
Versammlungsraum. Die Büros stehen den Pfarrern/Innen und der 
Gemeindediakonin zur Verfügung.

Außerdem sind noch ca. 30 m² Büroraum an die Diakonie Über-
lingen für das Sekretariat der Außenstelle Markdorf vermietet. Ein 
Teil der Unterkellerung (Garage) wird von der „Markdorfer Tafel“ 
als Lagerraum mitgenutzt.

Das Gebäude liegt an der Weinsteig auf steilem Gelände in ge-
schützter Lage. Es wird durch die Heizanlage im Keller beheizt. Die-
se Anlage versorgt auch das HiW mit Heizungswärme. Der Keller 
selbst ist ein Teil des Hanggeschosses und ist unbeheizt. Das Gebäu-
de hat eine beheizte Fläche von ca. 271 m².

Es handelt sich um ein Gebäude in massiver Bauweise, das in 
gepflegtem Zustand ist und keine größeren sichtbaren baulichen 
Mängel aufweist. Die massive Kellerdecke ist nur mit einer dünnen 
Dämmstofflage versehen und die Dachfläche wurde nachträglich 
mit einer Dämmung verbessert, Wind- und Luftdichtigkeit wurden 
dabei jedoch nicht geprüft. 

Im ganzen Haus sind Holzfenster mit Zweischeibenverglasung 
eingebaut. Die Fenster sind nicht mit umlaufenden Dichtungen ver-
sehen. An den Fenstern sind Rollladenkästen vorhanden, die noch 
nicht weiter verbessert wurden. Oberhalb der dünnen Kastendeckel 
steht Außenluft mit entsprechend niedrigen Temperaturen an und 
verursacht massive Wärmeverluste. Undichtigkeiten sind an den 

Kastendeckeln und zwischen Fenster und Mauerwerksleibung vor-
handen. Die Fenster bieten nur einen mäßigen Wärmedurchgangs-
widerstand, und schließen nicht überall dicht.

7.2.3 Haus im Weinberg (HiW)

Das Gebäude wurde 1991 in Skelettbauweise mit großflächigen 
Fensterseiten erstellt. Es liegt am Hang neben dem Alten Gemein-
dehaus etwas unterhalb der Kirche. Das gesamte Areal, auf dem 
Kirche, AGH und HiW stehen, hat eine Fläche von 2262 m². Im 
HiW, das an der Frontseite zur Weinsteig dreigeschossig ist, sind 
in den beiden oberen Etagen Versammlungsräume verschiedener 
Größe untergebracht. In dem teilweise in den Hang gebauten Unter-
geschoss befindet sich der Bücherflohmarkt. Hinter einem ebenerdig 
befahrbaren „Carport“ sind die Lagerräume der „Markdorfer Tafel“ 
untergebracht. Das Neue Gemeindehaus hat eine beheizte Nutzflä-
che von 540 m².

In zwei zusätzlich am Hang angebauten Geschossen ist die 
178 m² große Pfarrwohnung untergebracht, zugänglich von der 
durch die Kirchenunterführung verlaufenden Schulgasse.

7.2.4 Pfarrhaus (Marienstraße 3)

Bei dem Pfarrhaus in der Marienstraße handelt es sich um ein zwei-
geschossiges Einfamilienhaus mit teilweise ausgebautem Dachge-
schoss (1 Zimmer). Es wurde 1951 errichtet und wird derzeit von 
der Pfarrfamilie mit 3 Kindern im Alter zwischen 6 und 15 Jahren 
bewohnt. Das Gebäude liegt im Ortsbereich auf ebenem Gelände 
in geschützter Lage. Das Erdgeschoss und das Obergeschoss sowie 
das teilweise ausgebaute Dachgeschoss werden beheizt. Der Keller 
ist unbeheizt.

Das Gebäude hat eine beheizte Fläche von ca. 170 m². Es han-
delt sich um ein Gebäude in massiver Bauweise, das in gepfleg-
tem Zustand ist und keine größeren sichtbaren baulichen Mängel 
aufweist. 

Zur Verbesserung der Dämmung wurde nachträglich an der mas-
siven Kellerdecke teilweise eine Dämmstofflage aufgebracht. Im Jahr 
2000 wurden teilweise neue Fenster eingebaut.

Die Haustür im Treppenhaus besteht aus massivem Holz und ist 
einfach verglast, sie befindet sich in gutem Zustand und schließt re-
lativ dicht.

Die das Haus umgebende Grundstücksfläche wird als Garten ge-
nutzt. Die gesamte Flurstücksfläche beträgt 636 m².
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7.3 Heizenergieverbrauch

Die Kirche ist mit einer elektrischen Bankheizung ausgestattet, die je nach Bedarf kurzfristig eingeschaltet 
wird. Die übliche Vorheizzeit beträgt ca. 2 Stunden. Die Steuerung erfolgt manuell in Stufen. 
Elektroheizung ist zwar prinzipiell energetisch sehr ineffizient, für Kirchen mit geringer Nutzungsdauer 
und deshalb nur kurzzeitigem und lokal sehr eingeschränktem Wärmebedarf erscheint das System jedoch 
ökologisch vertretbar.

Zur Wärmeversorgung von AGH und HiW dient eine Gasheizung mit 2 hintereinander geschalteten 
je 67 kW Einheiten die im AGH installiert sind. Leider ist derzeit nur die in der Pfarrwohnung 
(Schulgasse 6) abgenommene Teil-Wärmemenge über einen Wärmemengenzähler getrennt erfassbar.
Die beiden hinsichtlich ihres Heizenergieverbrauchs bisher nur gemeinsam erfassten Gebäude (AGH/ 
NGH) haben sehr unterschiedliche Nutzungsarten und sehr unterschiedliche Bauweisen, sodass ein 
deutlich unterschiedlicher Wärmebedarf erwartet werden muss. Dies war Anlass für eine detaillierte 
wärmetechnische Untersuchung des AGH. Im Winter 2006/07 wurden durch die Stadtwerke 
Friedrichshafen von dem Gebäude Thermographie-Aufnahmen gemacht und darauf aufbauend im Herbst 
2007 mit finanzieller Unterstützung durch den Evangelischen Oberkirchenrat ein Wärmebedarfsgutachten 
von Herrn Dipl.-Ing. (FH) Ertle erstellt. Die Ergebnisse dieser Untersuchungen dienen als Basis für die 
Formulierung eines Maßnahmen-Konzeptes zur wärmetechnischen Sanierung des AGH und des dort 
installierten Heizungssystems.

Die Warmwasserversorgung erfolgt im AGH und im HiW getrennt vom Heizsystem. Im AGH 
steht hierzu ein zentraler elektrisch beheizter 80 l Boiler zur Verfügung. Das Warmwasser im Neuen 
Gemeindehaus (NGH) und in der Pfarrwohnung wird jeweils über eine getrennte Gastherme 
bereitgestellt.

Der Heizenergieverbrauch der beiden Wohneinheiten bezogen auf die zur Verfügung stehenden 
Wohnflächen deutet auf ein umweltbewusstes Nutzerverhalten hin. Ein Wärmebedarfsgutachten, wie es 
parallel zu demjenigen für das AGH von Herr Ertle auch für das Pfarrhaus in der Marienstraße erstellt 
wurde, ergab jedoch auch hier verschiedene Ansatzpunkte für wärmetechnische Verbesserungen an 
diesem Gebäude.

Der Heizenergieverbrauch in den zurückliegenden 4 Jahren ist soweit trennbar für die einzelnen 
Nutzungseinheiten in Abb. 3 dargestellt. Gradtagzahlen sind hier nicht berücksichtigt. Deutliche 
Schwankungen sind dabei im Verbrauch für AGH und NGH zu erkennen. Nach einem Anstieg von 
2004 nach 2005 sank der Verbrauch 2007 auf 82 % des Wertes für 2006. 

Abbildung 3
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7. Ökologie

7.4 Stromverbrauch

Bei der Erfassung des Stromverbrauchs ist ebenfalls nicht zu trennen zwischen AGH und NGH, da für 
beide Gebäude nur ein gemeinsamer Zähler zur Verfügung steht.

Die Darstellung des Jahresverbrauchs der einzelnen Gebäudeeinheiten in Abb. 4 zeigt vom Beginn der 
Aufzeichnung in 2003 bis 2006 nur geringfügige Schwankungen. Beim Hauptabnehmer zeigt sich dann 
allerdings wie beim Heizenergieverbrauch eine ähnlich deutliche Abnahme von 2006 auf 2007 auf ca. 
83 % des Vorjahreswertes. Ein detaillierte Analyse der Ursachen wurde bisher nicht durchgeführt.

Abbildung 4

Zum Zwecke des Klimaschutzes bezieht die Kirchengemeinde seit 2003 ihren Strom von den Elektri-
zitätswerken Schönau (EWS), die Strom weitgehend aus regenerativen Quellen liefern und den Ausbau 
entsprechender Anlagen fördern.

Zur Werbung für Ökostrom (atomstromfrei) wurde zu Weihnachten 2006 von der Kirchengemeinde 
gemeinsam mit dem BUND Anzeigen im Gemeindeblatt, Amtsblatt und der Tagespresse geschaltet.
Außerdem ist die Kirchengemeinde seit 2004 finanziell am solaren Bürgerdach Markdorf, einer Foto-
voltaik-Gemeinschaftsanlage beteiligt. Eine Installation eigener Solarmodule zur Stromerzeugung oder 
Warmwasserbereitung auf den Gebäuden der Kirchengemeinde ist leider aus baulichen Gründen und 
zum Teil ungeeigneter Ausrichtung nicht möglich.

7.5 CO2-Emission

Anhand der Energieverbräuche in den Bereichen Wärme, Strom und Verkehr konnte mit den bekann-
ten Emissionsfaktoren für die benutzten Energieträger die insgesamt von der Evangelischen Kirchen-
gemeinde emittierte CO2-Mengen berechnet werden. Es ergaben sich die in der folgenden Tabelle dar-
gestellten Werte.

2006 2007

Nutzungsbereiche CO2 in t / Jahr CO2 in t / Jahr

Wärme 48,69 42,16

Strom   1,43   1,25

Verkehr   1,69   3,42 *

Summe 51,82 46,83

 Tabelle 1

Um die gleiche Menge CO2 zu binden, hätten im Jahre 2007 etwa 8,22 ha heimischer Mischwald auf-
geforstet werden müssen. 

*Der Verkehrswert in 2007 von 3,42 t CO2 / Jahr enthält ca. 1,5 t CO2 aus einem Flug nach Kamerun, 
Afrika im Auftrag des Kirchenbezirks.
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7.6 Trinkwasserverbrauch

Für die Messung des Trinkwasserverbrauchs gibt es in allen Gebäuden / Nutzungseinheiten getrenn-
te Zähler. Der Wasserverbrauch in der Kirche kann zwar getrennt erfasst werden, wegen der geringen 
Menge wurden die Werte allerdings nicht mehr registriert.

Der größte Wasserverbrauch entsteht im Neuen Gemeindehaus (NGH). In den Jahren 2004 – 2007 
geht der Verbrauch hier nach einem anfänglichen Anstieg über 3 Jahre deutlich zurück, wobei er schließ-
lich in 2007 nur noch 86 % des Wertes von 2006 beträgt. Ein detaillierte Analyse der Ursachen wurde 
bisher nicht durchgeführt.

Für das HiW gibt es eine Regenwasserzisterne und ein getrenntes Leitungssystem für die Nutzung als 
Brauchwasser zur Toilettenspülung, die Anlage ist allerdings derzeit nicht mehr in Betrieb.

Der Verbrauch der einzelnen Nutzungseinheiten ist in Abb. 5 dargestellt. 

7.7 Verkehr

Da bis auf eine Pfarrsekretärin und den Zivildienstleistenden alle hauptamtlichen Mitarbeiter/innen der 
Evangelischen Kirchengemeinde Markdorf in der Nähe der Kirche und der Gemeindehäuser wohnen, 
fallen zu den Tätigkeiten in diesen Gebäuden nur relativ wenige PKW-Fahrten an. Die Pfarrer/innen 
und die Gemeindediakonin haben jedoch noch zusätzliche Gemeinden zu betreuen, was aufgrund der 
geringen Dichte des ÖPNV-Angebots und aus terminlichen Gründen meist nur mit dem privaten PKW 
möglich ist (zusätzlich zu betreuende Gemeinden siehe Kapitel „Gemeindestruktur“). Soweit möglich 
werden für Dienstfahrten im Nahbereich eigene Fahrräder sowie Bus und Bahn benutzt.

Für Fahrten zu Aus- und Fortbildungsveranstaltungen werden üblicherweise Mitfahrgelegenheiten 
organisiert oder es wird die Bahn benutzt.

Für Fahrten der Senioren kann sowohl von der katholischen als auch der evangelischen Gemeinde ein 
Kleinbus der Schlotz-Stiftung benutzt werden, den üblicherweise der Zivildienstleistende fährt.

Eine Reduzierung der Schadstoff-Emissionen aus dem PKW-Betrieb wurde in 2006 erreicht durch die 
in Privatinitiative erfolgte Umstellung eines für Dienstfahrten benutzten privaten PKW auf Gasbetrieb. 
Die Erhebung der dienstlich gefahrenen Strecken in den Jahren 2006 und 2007 ergab, dass pro Jahr 
ca. 10 000 km mit PKWs gefahren wurden und ca. 2 000 km per Bahn, Bus und Mitfahrgelegenheit 
zurückgelegt wurden.

Abbildung 5
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7.8 Abfall

Die Abfallabfuhr erfolgt nach den Vorgaben des Abfallwirtschaftsamtes des Bodenseekreises. Das Trenn-
system für Abfall, d.h. die Benutzung einer braunen Tonne für Biomüll, einer schwarzen Tonne für Rest-
müll und des gelben Sacks für Verpackungsmüll wurde bereits vor vielen Jahren eingeführt. Altpapier 
und Altglas werden getrennt gesammelt und zu einem nahegelegenen Container gebracht. Seit Jahren 
werden in der Kirchengemeinde auch Korken gesammelt und von einer Mitarbeiterin einmal im Jahr 
nach Kork am Rhein gebracht, wo sie der Wiederverwendung zugeführt werden.

Entsprechend den Vorgaben wird der anfallende Müll in den Bürobereichen, in den Pfarrhaushalten 
und im Haus im Weinberg getrennt. Im Haus im Weinberg wird die Trennung und die entsprechende 
Abfuhr durch die Hausmeisterin und den Zivildienstleistenden kontrolliert und organisiert. Im Alten 
Gemeindehaus übernimmt diese Arbeit die Reinigungskraft, in der Kirche die Kirchendienerin.

Der im Bürobereich anfallende Sondermüll, z.B. Drucker- und Tonerpatronen, wird fachgerecht über 
die Hersteller bzw. Lieferanten recycled oder entsorgt. Das Ausdrucken erfolgt soweit möglich beidseitig, 
einseitig bedrucktes Abfallpapier wird rückseitig wieder benutzt.

Das System wird in allen Bereichen der Kirchengemeinde erfolgreich praktiziert. Neue Mitarbeiter /
innen werden entsprechend unterrichtet. Bei Vermietungen von Räumen für Veranstaltungen werden die 
Veranstalter gebeten, den anfallenden Müll mitzunehmen und selbst zu entsorgen, was in den meisten 
Fällen gut funktioniert. 

Für die beiden Gemeindehäuser (AGH und NGH) steht eine Restmüll- und eine Biomülltonne mit 
einem Fassungsvermögen von je 120 l zur Verfügung. Die Tonnen sind zumeist gut gefüllt (100 % Rest-
müll, 80 % Biomüll). Sie werden im Wechsel wöchentlich geleert. In 2007 fielen gesamt 5616 Liter Müll 
an. Die Pfarrhaushalte verfügen über entsprechende eigene Tonnen.

7.9 Beschaffung

7.9.1 Lebensmittel, Reinigungsmittel, Papier

Beim Einkauf von Lebensmitteln wird darauf geachtet, dass regionale oder fair gehandelte Produkte 
verwendet werden. Es wird bevorzugt auf dem Wochenmarkt, in Bioläden und im örtlichen Einzelhandel 
eingekauft. 

Für das Reinigen werden die im Privathaushalt üblichen Reinigungsmittel verwendet. Einmal-Hand-
tücher aus Papier haben aus hygienischen Gründen den Vorzug gegenüber Stoffhandtüchern. 

Im Pfarramt wird zum Drucken und Kopieren überwiegend Recyclingpapier verwendet, das mit dem 
Blauen Engel zertifiziert ist. Die Evangelische Kirchengemeinde Markdorf kauft pro Jahr insgesamt, 
inklusive des Bedarfs zum Drucken des Gemeindebriefes, ca. 245 000 Blatt Papier ein, wovon ca. 95 % 
Recyclingpapier sind. 

Bei der Auswahl der Lieferanten haben wir ökologische Kriterien angelegt, wie z.B. den Einsatz von 
Mehrwegverpackungssystemen. Teilweise sind die Anbieter auch nach EMAS zertifiziert. Wir wollen 
diese Bemühungen weiter verstärken.

Zum Drucken des Gemeindebriefes “Brückle” wird viermal im Jahr ein Druckauftrag an eine exter-
ne Druckerei vergeben. Trotz eines geringfügig günstigeren Alternativangebotes haben wir uns für das 
“Werkstättle e.V.” in Pfullendorf (Behinderten- und Arbeitslosen-Werkstätte) entschieden. Hier überwog 
das Kriterium der gesellschaftlichen Verantwortung. Der Druckauftrag umfasst jeweils eine Auflage von 
2750 Exemplaren à 20 Seiten in DIN A 4 Format, selbstverständlich auf Recyclingpapier gedruckt.

7.9.2 Beleuchtungsmittel, Elektrogeräte

Moderne Beleuchtungsmittel wie LED, Energiesparlampen / Leuchtstoffröhren (Gasentladungslampen) 
und Halogenlampen bieten heute die Möglichkeit, hohe Leuchtstärken mit deutlich geringerem Strom-
verbrauch als die bisher gebräuchlichen Glühbirnen zu erzielen. Deshalb wurde sowohl in den Privat-
haushalten (Pfarrhaus und Pfarrwohnung) als auch in den Gemeindehäusern in den zurückliegenden 
Jahren die überwiegende Zahl der Glühbirnen durch energieeffizientere Leuchtsysteme der oben genann-
ten Art ersetzt.

Bei den im Büro-, Küchen- und Reinigungsbereich eingesetzten Elektrogeräten wird bisher bereits 
konsequent darauf geachtet, dass im Ruhezustand die Geräte komplett abgeschaltet sind und nicht auf 
„stand by“ oder auf einem internen Ruhemodus laufen. Bei Neubeschaffungen werden Geräte mit dem 
Label für hohe Energieeffizienz bevorzugt bzw. Geräte beschafft, die bei der notwendigen Leistung den 
geringst möglichen Verbrauch haben.
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7.10 Sicherheit

7.10.1 Rechtscheck

Im Rahmen der Bestandsaufnahme wurde überprüft, ob alle relevanten Rechtsvorschriften bekannt sind 
und eingehalten werden und ob die bei Sicherheitskontrollen angemahnten Maßnahmen ausgeführt sind. 
Außerdem wurden die Verantwortlichkeiten im Sicherheitsbereich der Gebäude und Anlagen der Kir-
chengemeinde einer kritischen Prüfung unterzogen.

7.10.2 Rechtskataster

Als Grundlage für den Rechtscheck wurde das aktuelle von der Kontaktstelle für Umwelt und Entwick-
lung (KATE e.V.) zur Verfügung stehende Rechtskataster benutzt. Ergänzt wird dieses Kataster durch 
die Sammlung der regionalen / lokalen / kommunalen Verordnungen und Satzungen (z.B. Abfallsatzung 
des Bodenseekreises, Gehwegreinigungsverordnung der Stadt Markdorf), die in Papierform im Umwelt-
handbuch der Kirchengemeinde vorliegen.

Eine weitere Grundlage des Rechtschecks sind die Protokolle der Begehungen der verschiedenen Si-
cherheitsfachkräfte, die auf Anfrage oder z.T. routinemäßig stattfinden sowie der Begehungen des Um-
weltteams im Rahmen der Bestandsaufnahme und des Internen Audits. Diese Protokolle sind im Um-
welthandbuch abgeheftet.

7.10.3 Ergebnis der Überprüfungen

Die Überprüfungen auf Einhaltung der Rechtsnormen und Verordnungen ergab ein positives Gesamter-
gebnis. Es sind keine Vorschriften verletzt, lediglich gewisse Nachbesserungen sind erforderlich (Flucht-
wegebeschilderung, Ausbesserung Öl-Auffangwannen Fahrstuhl, E-Check). Im Einzelnen wird dies aus 
den verschiedenen Begehungsprotokollen ersichtlich.

7.10.3.1 Brandschutz

Eine brandtechnische Begehung fand im Dezember 2007 durch den Kreisbrandmeister und einen Ver-
treter des Baurechtsamts statt. Diese Begutachtung ergab keine zwingende Notwendigkeit zur Änderung 
der momentanen Sicherheitsvorkehrungen, es sind aktuell keine entsprechenden Vorschriften verletzt. 
Es wurden jedoch Vorschläge ausgesprochen, die die Sicherheit im Brandfalle noch verbessern würden. 
Teilweise sind diese in das Verbesserungsprogramm eingeflossen. Die Feuerlöscher werden regelmäßig 
kontrolliert und gewartet.
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7. Ökologie

7.10.3.2 Anlagensicherheit und Wartung

Die Heizöltanks im Pfarrhaus in der Marienstrasse stehen in einer gemauerten und beschichteten Auf-
fangwanne mit ausreichendem Fassungsvermögen im Keller des Hauses. Es sind keine regelmäßigen 
Wartungen vorgeschrieben, die Tanks werden aber von den Bewohnern regelmäßig inspiziert.

Der Heizanlage im Pfarrhaus in der Marienstrasse wird regelmäßig gewartet, es gibt keine aktuellen 
Beanstandungen. Die einwandfreie Funktion der Gasheizung im Haus im Weinberg wird durch die 
regelmäßigen Emissionsmessungen des Schornsteinfegers überprüft. Es gibt keine aktuellen Beanstan-
dungen. Die Überprüfung der Raumlüftungsanlage im Haus im Weinberg erfolgt in der Weise, dass die 
Filter in etwas unregelmäßigen Abständen ausgewechselt werden.

Die Aufzugsanlagen werden von einer Fachfirma regelmäßig überprüft und gewartet. Hier hat eine 
Überprüfung gezeigt, dass die beiden Auffangwannen für evtl. auslaufendes Hydrauliköl ausgebessert 
werden müssen. 

7.10.4 Gefahrstoffe

Die Reinigungsmittel wurden bei der Bestandsaufnahme erfasst. Für Beschaffung, Lagerung und Hand-
habung werden Sicherheitshinweise erarbeitet.

7.10.5 Notbeleuchtung

Die in den Versammlungsräumen des Neuen Gemeindehauses (NGH) erforderliche Notbeleuchtung 
wurde von einem großen Batteriesatz auf effizientere LED-Lampen umgerüstet, was erhebliche Batterie-
kapazität eingespart hat.

7.10.6 E-Check

Bisher wurden die eingesetzten Elektrogeräte durch regelmäßige Sicht- und Funktionsprüfung hinsicht-
lich ihrer Sicherheit kontrolliert. Ein fachgerechter E-Check mit einem von der Leitung der Evangelischen 
Landeskirche in Baden zur Verfügung gestellten Gerät wird in Kürze durchgeführt, ein Verantwortlicher 
ist benannt und wird kurzfristig von der Elektrofachkraft eingewiesen.
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Verantwortlichkeiten 
Die Verantwortlichkeiten im Sicherheitsbereich werden im Rahmen der Einführung des Umwelt

managementsystems geregelt.

Ersthelfer/Innen

Die Kirchengemeinde hat ausgebildete Ersthelferinnen, die bei entsprechenden Veranstaltungen zur Ver-
fügung stehen.

Sicherheitsbeauftragter

Einen speziellen Sicherheitsbeauftragten gibt es nicht. Da die Kirchengemeinde weniger als 20 hauptamt-
liche Mitarbeiter hat, ist die Bestellung eines Sicherheitsbeauftragten nicht zwingend vorgeschrieben. Für 
die entsprechenden Aufgaben wird allerdings ein Zuständiger benannt.

Sicherheitsbegehung

Eine Begehung durch eine externe Fachkraft für Arbeitssicherheit vom Evangelischen Oberkirchenrat in 
Baden wurde am 16.04.2008 durchgeführt, die Kritikpunkte werden umgehend abgearbeitet.

7. Ökologie



23 

8. Ökonomie

8.1 Allgemeine Haushalts- und Finanzsituation und Entwicklung

Die Haushalte sind seit Jahren ausgeglichen. Die Jahresabschlüsse schließen in aller Regel mit einem Plus 
ab. Die Bewirtschaftungskosten haben sich in den beiden vergangenen Jahren nicht in der befürchteten 
Weise erhöht. Die Schulden vermindern sich jährlich um ca. 10 %. Der Schuldendienst verringert sich 
kontinuierlich. Die Kürzungen der Kirchensteuerzuwendungen konnten aufgefangen werden.

Deutlich gestiegen sind die Einnahmen durch Nutzungsgebühren in den letzten Jahren. Auch die Aus-
schöpfung öffentlicher Zuschüsse für Freizeit- und Schulungsmaßnahmen hat sich in den letzten Jahren 
erfreulich entwickelt.

Die Pflichtrücklagen sind in vorgeschriebener Höhe erbracht, ebenso die jährlich zu erbringenden Sub-
stanzerhaltungsrücklagen. Kontinuierlich erhöht haben sich die freien Rücklagen in den letzten Jahren. 
Durch Verwendung der Zinserträge aus Rücklagen können in nächster Zukunft Landesmittelkürzungen 
noch aufgefangen werden.

Die Personalkosten steigen kontinuierlich; es sind höhere Gehälter zu zahlen. 

Für größere Investitionen hat die Gemeinde einen Förderverein und dadurch für die kommende Zeit 
Ressourcen.

	 Insgesamt kann gesagt werden, dass die Evangelische Kirchengemeinde Markdorf durch die Haus-	
	 haltssituation und die bestehende Struktur der vergangenen Jahre positiv auf die nächsten Jahre 		
	 blicken kann.

//. ÖKONOMIE
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8.2 Problematik des Rechnungs- und Haushaltswesens

Die Pfarrkasse befindet sich vor Ort, die Gesamtverwaltung erfolgt aber durch das Verwaltungs- und 
Serviceamt in Konstanz (VSA). So sind die Mitarbeiter/innen des VSA verständlicher Weise nur in ge-
ringem Maße mit der gemeindeinternen Situation, Vorgehensweise und Struktur vertraut. Daraus ergibt 
sich für die Koordination zwischen Pfarramt und VSA ein großer Aufwand sowohl für Ehrenamtliche als 
auch für Hauptamtliche.

Die Finanzverwaltung eines Gruppenpfarramtes von der Größe unserer Gemeinde bedeutet nicht nur 
einen deutlich höheren Zeitaufwand, sie ist auch komplizierter. Auch der jährliche Wechsel der Ge-
schäftsführung zwischen den Pfarrer/Innen erschwert Kontinuität und Überblick, zwingt aber auch zur 
Transparenz. 

Ein weiterer Mehraufwand für die Finanzverwaltung stellt die wachsende Zahl von Jugendfreizeiten und 
Seminaren dar. Die Abrechnung der Maßnahmen erfordert im Pfarramt zunehmend Zeit, ebenso die 
ehrenamtliche Kassenprüfung.

8.3 Investitionen, Kapitalanlagen und ihre Transparenz

Es gibt eine langfristige Finanzplanung. Dabei werden die allgemeinen Betriebsmittelrücklagen, Subs-
tanzerhaltung, Pflichtrücklagen, Entschuldungsfond obligatorisch im Gemeinderücklagenfond (GRF) 
bei der Landeskirche angelegt.

Im Hinblick auf Kapitalanlagen beteiligt sich die Evangelische Kirchengemeinde mit Einlagen in 
Ethikfonds wie dem Oikocredit und dem Bürgersolardach.

Die freiwilligen Rücklagen und Haushaltsausgabereste aus Vorjahren sowie laufende freie Gelder werden 
kurzfristig vom VSA angelegt.

Die Leitung der Evangelischen Landeskirche in Baden gibt vor, dass die Gelder bei fondgesicherten 
Banken angelegt werden, in der Regel bei EKK (Hausbank der Evangelischen Landeskirche), öffent-
liche SPK und der Landesbank. Bisher haben wir von der Kirchengemeinde keinen Einfluss darauf 
genommen. 

Bei Investitionen gelten Entscheidungskriterien wie: ökologische sowie soziale Maßstäbe, Vorbildcharak-
ter und Arbeitsplatzerhaltung.

8. Ökonomie



25 

9. Bewertung der Bestandsaufnahme und Verbesserungsprogramm für 2008 – 2011

Dargestellt ist ein Auszug des vollständigen Programms, in dem neben den Zielen und Maßnahmen 

auch Verantwortlichkeiten und Zeitangaben berücksichtigt sind. Alle Zielvorgaben sollen bis 2011 

erreicht sein. 

9.1 Bewertung und Verbesserungsprogramm im Bereich Ökologie

Auf der Grundlage der Bestandsaufnahme (erhobene Verbrauchswerte) kam das Umweltteam in einer 
Portfolio Analyse einmütig zu der Meinung, dass sowohl im AGH als auch im Pfarrhaus in der Ma-
rienstraße ein erhebliches Einsparpotenzial für Heizenergie liegt. Die Energiegutachten von Fa. Ertle 
bestätigen diese Aussage. Die Planung und Vorbereitung entsprechender Maßnahmen auf der Basis der 
Gutachten hat deshalb höchste Priorität im Verbesserungsprogramm bekommen.

In den Bereichen Strom- und Wasserverbrauch erscheint dagegen das Einsparpotential relativ gering. 
Allerdings soll versucht werden, durch bessere und wiederholte Information ein konsequenteres umwelt-
bewusstes (sparsameres) Verhalten der Verbraucher zu erreichen, sowie bei der Beschaffung von Geräten 
auf Sparsamkeit und Umweltverträglichkeit zu achten.

Ähnliches gilt auch für die Bereiche Papierverbrauch, Reinigungsmittel und Lebensmittel für Ge-
meindeveranstaltungen und Feste. Auch in diesen Bereichen ist noch konsequenteres Verhalten möglich. 
Z.B. durch Umstellung auf die ausschließliche Verwendung von Umweltpapieren (Blauer Engel) – Um-
stellung auf ökologisch verträgliche Reinigungsmittel aus regionaler Produktion – und der Beschaffung 
ausschließlich gentechnisch nicht veränderter Lebensmittel möglichst aus regionalem, kontrolliert biolo-
gischem Anbau und fairem Handel.

Um der generell hohen Bedeutung des Umweltschutzes gerecht zu werden, will das Umweltteam durch 
verstärktes Angebot und Vermittlung von Information in Zukunft auch die Untermieter in den gemein-
deeigenen Gebäuden - Diakonie und Tafel – sowie die Gemeindeglieder in ihren privaten Haushalten zu 
umweltgerechtem Verhalten anregen.

In der folgenden Tabelle sind die für die nächsten 3 Jahre angestrebten Ziele und die hierzu geplanten 
Maßnahmen zusammengestellt. Die Maßnahmen werden vom Umwelt-Team in enger Zusammenarbeit 
mit dem Technischen Ausschuss geplant und im Kirchengemeinderat zur Abstimmung gebracht. Für die 
Vorbereitung und Durchführung muss ein interner Projektleiter gefunden werden.

//. Bewertung der Bestandsaufnahme und 
	V erbesserungsprogramm für 2008 – 2011

8. Ökonomie
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UMWELTZIELE MaSSnahmen

Einsparung von Heizenergie 
um 20 % 

Erstellung eines Konzepts für die Wärmedämmung im AGH 
und Pfarrhaus (Marienstraße 3) auf der Basis des bereits 
vorliegenden Energiegutachtens.
Vergabe und Durchführung erster Teilmaßnahmen.

Einsparung von Heizenergie 
um 10 %.

Erstellung eines Konzepts für Umbau / Erneuerung und Be-
trieb der Heizungs- und Lüftungsanlage im AGH und HiW. 
Auftragsvergabe und Durchführung der Maßnahmen.

Einsparung von Heizenergie 
um 3 %

Erstellung eines Konzepts für Umbau und Betrieb der 
Warmwasserversorgung im AGH und HiW. 
Auftragsvergabe und Durchführung der Maßnahmen.

Reduzierung des Trinkwasser-
verbrauchs um 5 %.

Reinigung und Instandsetzung der Regenwasser-
nutzungsanlage im HiW

Beibehaltung des Energieverbrauchs 
sowie der Betriebsbereitschaft und 
Sicherheit der Anlagen

Wartungsplan:
Zusammenstellung der Wartungszyklen, der Wartungsfirmen.
Dokumentation der Ergebnisse / Protokolle, 
Veranlassung von Reparaturen oder Neubeschaffungen.
Abstimmung der Zuständigkeiten.

Weitere Ökologisierung 
der Beschaffung

Beschaffungsplan: 
Abstimmung detaillierter Beschaffungskriterien (ökologisch, 
regional und fair) und Zuständigkeiten.

Herstellung und Erhaltung der 
Gebäude- und Gerätesicherheit auf 
dem gesetzlichen Standard

Sicherheitsplan: 
Zusammenstellung der Begehungs- und Kontrollzyklen 
für Brandschutz, Arbeits- / Verkehrssicherheit, E-Check 
und Anlagensicherheit, 
Dokumentation der Ergebnisse / Protokolle, 
Veranlassung der Mängelbehebung.
Abstimmung der Zuständigkeiten.

Verbesserung der internen und 
externen Kommunikation zu Um-
weltfragen

Regelmäßige Treffen des Umwelt-Teams mit 
dem Technischen Ausschuss.
Jährliches internes Nachhaltigkeitsaudit, 
alle 3 Jahre EMAS-Zertifizierung.
Regelmäßige Umwelt-Themen im Internet, „Brückle“ 
und am Anschlagbrett.
Einführung eines öffentlichen Vorschlagwesens 
(Ideenspeicher)
Weiterbildungsangebote / Vorträge vermitteln.
Zusammenarbeit mit Agenda 21 und BUND.

Tabelle 2
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9. Bewertung der Bestandsaufnahme und Verbesserungsprogramm für 2008 – 2011

9.2 Verbesserungsprogramm im Bereich Ökonomie

Durch die Investition in die Heizungsmodernisierung sowie Wärmedämmung werden die laufenden 
Kosten gesenkt.

Durch den wachsenden Bedarf an Hilfeleistungen und Hilfskräften wird es nötig, nach finanziell ver-
tretbaren und sozialverträglichen (gerechten) Möglichkeiten zur Gratifikation zu suchen. Der Finanzaus-
schuss wird damit beauftragt, solche Möglichkeiten zu finden, sie dem Kirchengemeinderat vorzulegen 
und in Zusammenarbeit mit dem kirchlichen Service- und Verwaltungsamt in Konstanz umzusetzen.

Zusätzlich werden Wege beschritten, die die Zusammenarbeit mit dem VSA in Konstanz vereinfachen 
und verbessern.

ZIEL MaSSnahme

Reduzierung der Heizkosten (vgl. Umweltziele) Heizungsmodernisierung, Wärmedämmung

Gratifikation für Hilfskräfte Finanzausschuss erarbeitet 
entsprechenden Vorschlag

Verbesserung der Kommunikation mit 
der KV in Konstanz

Finanzausschuss führt Dialog mit 
VSA Konstanz

Geldanlagen in Ethik- oder Umweltfonds Einwirken auf das Verwaltungs- und Service-
amt Konstanz durch Finanzausschuss

Tabelle 3

9.3 Bewertung und Verbesserungsprogramm im Bereich Soziales

An Hand der Bestandsaufnahme und einer Portfolio Analyse ergaben sich folgende Schwerpunkte und 
entsprechende Verbesserungsvorschläge:

Die kirchlichen Gemeindevertreter/innen sollen in den Außenorten Deggenhausertal und Kluftern durch 
die Teilnahme an mindestens zwei öffentlichen Veranstaltungen pro Jahr stärker präsent sein. 
Zwischen den Gruppen und Kreisen werden Gespräche geführt, um ein aktives Miteinander zu erzielen.

Um engagierte ehrenamtliche Mitarbeiter, die nicht im Kirchengemeinderat mitarbeiten, an Entschei-
dungen beteiligen zu können, bietet sich die Gemeindeversammlung an.

Den erhöhten Arbeitsaufwand im Gemeindebüro ist durch die Aufstockung der Wochenarbeitszeit Rech-
nung zu tragen.

Die Konkretisierung dieser Punkte wird dem Gemeindeaufbauausschuss und dem Finanzausschuss 
übertragen.

ZIEL MaSSnahme

Erhöhung der Präsenz der evangelischen Kirche 
in Teilorten

Kirchliche Gemeindevertreter nehmen 
an zwei öffentlichen Terminen teil

Aktives Miteinander von Gruppen/Kreisen Gemeindeaufbauausschuss führt 
entsprechende Gespräche 

Beteiligung von ehrenamtlich Engagierten, 
die nicht im Kirchengemeinderat sind, an 
Entscheidungen

Einladung in die Gemeindeversammlung, 
deren Bedeutung aufgewertet wird

Aufstockung der Wochenarbeitszeit im 
Bürobereich

Finanzausschuss wird in Zusammenarbeit mit 
dem VSA Konstanz an einer Regelung arbeiten

Tabelle 4
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10. Kontakt und Impressum
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11. Gültigkeitserklärung

//. Gültigkeitserklärung
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//. Nachwort

„Haben wir es geschafft? Sind wir jetzt fertig?“ So lautete eine Frage nach dem Validierungsaudit. 
Antwort: Ja und Nein; Der Boden ist bereitet, der Samen ausgestreut und wir sind voller Erwartungen 
wo die Pflänzchen aufgehen. Das Nachhaltigkeitssystem ist installiert, die Rahmenbedingungen abge-
steckt und aufgezeigt, wo Verbesserungen nötig sind. Fertig sind wir nicht, weil es sich in den kleinen 
Schritten der Alltagsgestaltung zeigen muss, wie ernst wir es mit der Nachhaltigkeit meinen. Große, 
von außen sichtbare Änderungen von heute auf Morgen wird es nicht geben. Aber wir sind sensibler 
geworden für die Zusammenhänge zwischen Ökonomie und Ökologie und den sozialen Belangen der 
Menschen, mit denen wir solidarisch sind. Das sind die Mitarbeiter vor Ort sowie z.B. die Kaffeeerzeuger 
aus Lateinamerika. Deshalb wird sich langsam auch unser Verhalten in der Gemeinde ändern.

Die Fragen, was uns eigentlich treibt und welche Auswirkungen unser Handeln auf zukünftige Gene-
rationen hat, werden an Bedeutung gewinnen und hoffentlich gute Diskussionen auslösen. 

Nicht die Angst vor der Zukunft soll bei Beratungen und Entscheidungen eine Rolle spielen, sondern 
die Rückbesinnung auf Gottes Angebot zum Leben in der Gemeinschaft seiner Geschöpfe. 

Nachhaltigkeit braucht die Fähigkeit zum Verzicht, die nicht aus Resignation wächst, sondern aus So-
lidarität und Lebensbejahung. Wenn wir trotz der Begrenztheit des Lebens dieses mit Freude annehmen, 
teilen und genießen, wirkt die Nachhaltigkeit ansteckend und kann sich verbreiten.

Hans-Peter Bartkowiak 

Den nächsten Nachhaltigkeitsbericht der Evangelischen Kirchengemeinde Markdorf planen wir für das 
Jahr 2011 zu erstellen.

„Insofern die Fähigkeit zur Regeneration ein zentrales Merkmal des 
Lebens ist, kann man Nachhaltigkeit als Lebensprinzip bezeichnen. Es 
ist das zentrale Überlebensprinzip des 21. Jahrhunderts, das heute in 
neuer und umfassender Weise auf das Verhältnis zwischen Mensch 
und Natur, zwischen Erster und Dritter Welt sowie zwischen den 
Generationen angewendet werden muss.“

Prof. Markus Vogt, aus Nachhaltigkeitsbericht 2005 Kloster Schlehdorf/apetito catering

12. Nachwort



31 

12. Nachwort



 32 

Evangelische Kirchengemeinde 
M a r k d o r f 

Evangelisches Pfarramt Markdorf

Weinsteig 1
88677 Markdorf

Telefon: 07544 4499 
Fax: 07544 71993 

Email: pfarramt@ekima.de

// .  w w w.ek ima.de


